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Alles Interessante
und Wissenswerte

findet mnn in unserer Zeitung„Aus den Ta me » "
verzeichnet . Bestellungen sür das neu beginnende
Dezugsvierteljahr bitten wir sofort zu machen.
Alle Postboten , Postagenturen , sowie Agenturen
und Austräger unserer Zeitung nehmen Bestellungen
entgegen.

Die Franzosen in der Pfalz.
Die Franzosen greifen in der Pfalz z« allen Mitteln,

dieses «»deutsche Land Mit als Sbgespreis aus dem Krieg
für sich zu nehmen . In welch schmählicher Weise sie die
Zeitungen der Pfalz mißbrauchen, um die Pfälzer zu betören,
geht aus den Ausführungen der . Mg . Zeitung" hervor,
die sich wie folgt äußert -

Das bei den Franzosen so beliebte System der „friedlichen
Eroberung " hat in General Gerard, dem Qberkomman-
dierenden der Alliierten in der Pfalz, einen besonders ziel¬
bewußten und skrupellosen Vetreter . Als Günstling und
präsumtiver Nachfolger Clemenceaus im KriegsMinisterium,
setzt er alles daran, sich seines Vorbildes würdig zu zeigen,indem er das urdeutsche Volk der Pfälzer der französischen
Weltanschauung zu gewinnen und seinen Anschluß an Frank-
reich als von jedem Standpunkt aus natürlich und im eigenen
Interesse liegend erscheinen zu lassen sucht. General Gerard
fand das erfolgversprechende Mittel , den von den deutschen
Volkszenoffen abgesperrten Pfälzern den klaren Blick zu trü¬
ben , in der erzwungenen Milwiikung der pfälzischen Presse,die neben der doch immerhin zweifelhaften Einwirkung aufdie Landesbewohner noch den Zweck verfolgt, im Zusam¬
menhang mit den Pseudowissenschaftlichen Geschichtsausle-
gungen der Pariser Regierungsblätter bei der Entente und
den neutralen Völkern falsche Anschauungen über die Lageund Stimmung in der deutschen Pfalz zu wecken und zu

^ smi Zweck wird die pfälzische Presse in
schmählichster Weise geknechtet und vergewaltigt. Unter un¬
erhörtem Gewiffcnszwang wird von den Schriftleitungen
verlangt, daß sie die ihnen vom Preffeburea « des Ober-
kommandierendengelieferten Artikel unverändert
und in einer Form aufnehmen , die sie als eigene Erzeug¬
nisse und damit als den Spiegel der Stimmung im Leser¬kreis erscheinen lassen. Eine Weigerung wird als feindseligeHandlung betrachtet, eine Entgegnung mit dem Verbot der
Zeitung bestraft. So erscheinen denn seit Monaten in der
Pfälzischen Presse wieder und wieder Artikel, in denen
dankbare Herzen überzuströmen scheinen von Anerkennungdes Eoelmutes der französischen Befreier , von Bewunderung
französischen Wesens, von Sehnsucht nach Wiederkehr der
Zetten einer Verbindung der Pfalz mit dem glanzvollen Reich

Ludwig XlV. . mit dem Vaterland der
Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit. Immer wieder müssen
^ »Artungen betonen, „wie herzlich sich die BeziehungenWischen Zivilbevölkerung und Bcsatzungstruppen in derPfalz gestalten oank der Ausstrahlung der französischenKultur,des musterhaften Verhaltens der Truppen und der webenund wohlwollenden Maßnahmen einer in Verwaltungsfraaen
so bewanderten Persönlichkeit wie General Gerard? Einevom Oberkommando veranstaltete Ausstellung . Landau als
m siAffche stadt" gab Gelegenheit zur Veröffentlichung von

die ruhmvolle Vergangenheit „dieser fran-zostlchen Stadt, die nie gezwungen war, die schmerzlichen Fol-
Niederlage zu tragen (?) , da sie am Endedes Krieges stets der heißbeqehrte Siegespreis war". Vor

^ die pfälzische Presse dazu hergeben, die
^ guff- stutzige Bewohnerschaft in französischem Sinn darüber
aufzuklaren, wer allein die Schuld am Weltkrieg und seinerEEffchen Gestaltung trage . Dazu dient dann die Ver-
offenmchung von sog. Dokumenten , deren Glaubwürdigkeitallerdings nur behauptet, uicht bewiesen wird . Solche Dingemuß die Presse der gut deutschen Pfalz ihren Lesern seit

Monaten m . ter dem Zwang einer Vergewaltigung bieten, die
bewußt darauf abzielt , die öffentliche Meinung irrezuführen
und zu fälschen. Den biederen Pfälzern liegt der schwülstige,
hochtrabende Ton des französischenPathos zu wenig , als daß
man ernstlich fürchten müßte , sie könnten unter solcher Ein¬
wirkung Schaden nehmen an ihrer deutschen Seele . Aber
diese gefälschten Zeitungsstimmen klingen hinaus und sollen
hinaus klingen dorthin , wo die französischen Annexionspläne
erwogen und gewürdigt werden, und schon deshalb ist es der
Mühe wert, die unlauteren Machenschaften des Oberkom¬
mandierenden der Alliierten in der Pfalz niedriger zu hängen
nnd als das zu kennzeichnen , was sie sind.

Zrw EnLschädigrmgsfrage.
In englischen Zeitungen werden mit großem Eifer

Berechnungen darüber an gestellt, welche Summen
Deutschland als Kriegsentschädigungen aufzubringen fähig
und welche Last ihm daher von den Verbündeten aufzu¬
erlegen sei . Darin ist man in England im allgemeinen
einig, daß auf eine bestimmte Anzahl von Jahren hinaus
dem Deutschen Reich eine jährliche Ablieferung von 12
Milliarden Mark auserlegt werden könne und müsse.
Tie Quellen , aus denen die 12 Milliarden geschöpft
werden sollen, sind nach englischer Meinung solende : die
jährlichen Ersparnisse an Heer und Kriegsflotte mit
2 Milliarden , eine Einkommensbesteuerung von 4 Milq
liarden , Abgaben der staatlichen Eisenbahn -- und Postein-
nahmen mit 2,86 Milliarden , eine Biersteuer mit l f/2
Milliarden usw.

Dazu ist zunächst zu bemerken, Laß die Ausgaben
sür Heer und Flotte in Deutschland normal (1912 ) zu-,
sammen 1446 Millionen betrugen , nur in dem Wehr¬
beitragsjahr 1913 stiegen sie außerordentlich auf 2134
Millionen . Auch in Zukunft werden >oir eine allerdings 1
viel kleinere Schuhmacht haben , und diese wird nach !
halbamtlicher Mitteilung bei den gesteigerten Preisen und
der Geldentwertung teurer sein als das frühere große
Heer. Wie dabei also eine Ersparnis von 2 Milliarden
herauszubringen ist, ist schlechthin unverständlich . Fer¬
ner stellte sich der Reinertrag der deutschen Eisenbah¬
nen und Posten 1913 auf 972 Millionen ; ein Ergebnis
von 2860 Millionen , wie die Engländer es errechnen
wollen, ist eine Phantasie . Das Bier soll nach eng¬
lischer Forderung künftig in Deutschland mit einer Steuer
von 22 Mk. sür das Hektoliter belastet werden (seither
10 bis 12 Mk.) . Als ob dann nicht die einzige Folge
wäre , daß der Bierverbrauch sofort um vielleicht die
Hälfte sinken würde!

Und wie steht es mit dem Gesamtvolksvermögen
bKv. dem Volkseinkommen in Deutschland ? C . A . Sch ä-
ser macht darüber in der „ Franks . Ztg .

" höchst beach¬
tenswerte Angaben . Während des Kriegs ist, so führt
er aus , der Berkehrswert unseres Volksvermögens
in Mark zweifellos gewachsen ; es hat während der ersten
Kriegsjah '-» um etwa 5 Milliarden zugenommen . Aber
auf welche Weise ? Vermöge der durch die Absperrung
Deutschlands bedingten ungeheuren Erzeugungserschwe¬
rung ist wohl der innere Marktpreis der Ware gestie¬
gen , der Nationalreichtum und die Erzeugungsfähigkeit
haben aber stark abgenommen. Nicht das Volksvermögen
an sich ist gewachsen , sondern es hat nur eine Vermö¬
gensverschiebung stattgefunden ; die Vcrmögensvermeh-
rung der emen Bevölkerungskreise erfolgte auf Kosten
der anderen Schichten. Volkswirtschaftlich, nicht bloß
privatwirtschaftlich , wären wir reicher geworden, wenn
der inländische Wert der Waren auch im Ausland Gel¬
tung hätte . Aber gerade das Umgekehrte ist der Fall,
wie unsere stark gesunkene Valuta , d . h . die Entwertung
der Reichsmark im Ausland zeigt. Im Verhältnis zum
Auslandsverkehr sind wir ungeheuer veramck

Aber auch der genannte Vermögenszuwachs von
zusammen 5 Milliarden Mark in den 4 Vs Kriegsjahren
bedeutet einen tatsächlichen Rückgang, denn in der letzten
Friedenszeit betrug der Zuwachs durchschnittlich rund
2 Milliarden jährlich. Unsere Volkswirtschaft warf
also in der Kriegszeit einen erheblich geringeren Rein¬
ertrag ab als in den vorhergehenden Frievensjahren.

Wie sehr unser tatsächlicher Reichtum, d. h . die
Menge der Güter und die Erzeugungsfähigkeit abge¬
nommen haben, geht aus folgendem hervor : Unser Ein¬
fuhrlager an Auslandswaren im Wert von etwa 15
Milliarden ist nahezu ausgebraucht. Unsere Roheisenerzeu¬
gung hat uin 32 Prozent abgenommen . Ter Schweine¬
bestand üing um 15 Millionen , der WlldviehbestWd Lvt j

4 Millionen Stück zurück - wobei der Rückgang dem Ge¬
wicht nach (bis zu 50 Prozent !) gar nicht berücksichtigt
ist . Der deutsche Ernte -Ertrag (ohne Elsaß -Lothrin¬
gen) in Getreide , Kartoffeln , Zuckerrüben, Futter uff»,
ist seit 1913 von rund 135 Millionen aus 821/2 Mil¬
lionen Tonnen gesunken , und der Verlust an mensch¬
lichen Arbeitskräften jeder Art ist auf etwa 3 Millionen
zu schätzen.

Was endlich das steuerpflichtige Wolkseinkom-
men in Deutschland betrifft , so dürfte es sich ohne'
Elsaß -Lothringen auf 45 1/2 Milliarden gehoben haben.
Aber dieses Roheinkommen ist zum größten Teil auf
die Zinseinnahmen aus den Kriegsanleihen zurückzu¬
führen, nnd die Zinsen müssen wieder durch Steuern auf¬
gebracht werden . Das Volkseinkommen ist also wirklich
viel geringer , außerdem müssen die Revolutionsschäden
in Abzug gebracht werden . Ter private Verbrauch von
Waren aller Art wurde vor dem Kriege auf 28 Mil¬
liarden veranschlagt ; nach den Darlegungen des Reichs¬
schatzministers Schiffer wird dagegen der Staatsbedarf
auf mindestens 19 Millioarden Mark steigen . Wie in
aller Welt sollen da von dem gesamten Roheinkom¬
men Deutschlands 12 Milliarden jährlich, und noch dazu
im Weltkurs , für die Entente übrig bleiben ? Wenn
die Entente eine jährliche Zinszahlung von solch « 1-
sinniqer Höhe erpressen will , so kann dies nur geschehen
auf Kosten des deutschen Privatverbrauchs , d. h . durch
Herabdrückung der normalen Lebenshaltung des Volks,,
oder aber durch gewaltige Steigerung der Erzeugungs ---
fähigkcit unserer gesamten Volkswirtschaft . Dazu be¬
dürften wir vor allem der größtmöglichen Zufuhr aller
Rohstoffe und der Gewährung - aller sonstigen Erzeu-
Hungserleichtcrungen. Das ist es aber gerade, was die
neinde uns noch aus lange Zeit vo renthalten wollen.

Preise der landwirtschaftlichen
Erzeugnisse der Ernte 1919.
Das Reichsernährungsministerium teilt mit:
Angesichts der zurzeit noch gänzlich ungeklärten wirt¬

schaftlichen Verhältnisse können endgültige Höchstpreise für
die landwirtschaftlichen Erzeugnisse der kommenden Ernte
erst zu einem späteren Zeitpunkt festgesetzt werden.

Hierbei wird , wie der Reichsernähnmgsministek
bereits angekündigt hat , der Versuch gemacht werden,
gewisse landwirtschaftliche Erzeugnisse, für welche eine
Bewirtschaftung entweder nicht mehr erforderlich oder
technisch nur unvollkommen und mit großen Härten durch¬
führbar ist, von der Bindung an Höchstpreise ganz oder
von einer bestimmten Pflichtablieferung ab freizulassen.
Für die wichtigsten Waren unserer Ernährungswirtschasti
wird es jedoch auch im laufenden Jahr noch bei amt¬
licher Bewirtschaftung und Festsetzung von Höchstpreisen
verbleiben müssen.

Bezüglich dieser Preise fordern die Verbraucher «r-
htzbliche Herabsetzungen, die Erzeuger jedoch beträchtliche
Erhöhungen . Tie lateren werden mit den ständig cm-
wachsenden Wirtscha,rskosten, dem Mangel an Arbeite
kräften,- Betriebsmitteln und'

zumal an Düngemittels
begründeck In der Tat ist durch die Streiks die Stick
stoffgewinnung sür Düngemittel in den wichtigsten Mq-
naten sehr verringert worden , so daß Zin erheblicher
Rückgang der Ernteerträge droht.

Mit Rücksicht hierauf erscheint eine Herabsetzung 6er
Preise für Getreide und Kartoffeln als ausgeschlossen,

Ter Anbau der Zuckerrüben, welcher überdies noch
besonders viel Arbeitskräfte erfordert , ist in der Kriegs¬
zeit wegen Arbeiter -- und Düngemittelmangels sehr zu¬
rückgegangen, und für das nächste Wirtschaftsjahr drohk
ein weiterer starker Rüfigang wegen der schtvierigen Lohn¬
verhältnisse Pud wegen der im letzten Jahr von manchen
Anbauern erlittenen schweren Verluste durch Verderb
und nicht rechtzeitige Verarbeitung . Deshalb hat sich
die Regierung entschlossen , den Mindestpreis für Zucker¬
rüben der n "

>hst m Ernte auf 4 Mk, je 50 Kilogramm
festzusetzen.

Einzelne Rübensorten , deren Preis sich als allzu
hoch erwiesen hat, werden den Preisen der übrigen land¬
wirtschaftlichen Erzeugnisse enger angepaßt werden.

In jedem Falle können die Erzeuger damit rechyen,
daß ihnen sür die noch mit Höchstpreisen zu belegenden
Produkte solm lkrlöse zugebllligt werden , welche erforder¬
lich sind, um . mit den

'
beschränkten Produktionsmitteln

überhaupt mosche Höchstleistung der Wirtschaft aufrecht
zu erhalten . T trüber hiuauszugehen verbietet jedoch die
Mcksicht auf die berrÄtiatrn JKtr .rMll der Verbraucher.



WievirlC rirr rv
'rd srrt ; chlarrö zähle«?

Alls diese Frage sucht Sanitätsiat Tr . Prinzing
-in der „ Tculschcn Medizinische » Wochenschrift " , soweit''dies vor der endgültigen Festlegung der künftigen deut --
fcken Grenzen möglich ist, eine Antwort zu geben . Man
hat sich gewöhnt , vom „deutschen 70 Millionen -Bolk"
zu sprechen . Eine genauere Prüfung der Fahlen zeigt
aber , daß . nur im allergünstigsten Falle , den unsere
Feinde uns nicht zugesteheu wollen , eine so hohe Ziffer
- weicht werden könnte . Als der Krieg begann , zählte
Deutschland 68 Millionen Einwohner . Bis zum l . Ja¬
nuar 1916 schätzt Tr . Prinzing die Fahl der Geborenen
aus 4,8 Millionen : gefallen sind ! ,8 Millionen , gestorben
e wa 8,5 Millionen . Tazu kommt noch die Äbwande-
- wlg zablrenher Ausländer , von denen 1910 in Deutsch --
iond 1259 876 anwesend waren ; wird als Wanderungs-
ve 'lnst die wahrscheinlich zu kleine Fahl von Vs Million
angenommen , so bleibt für Deutschland mit den Gren¬
zen , die cs vor dem Kriege hatte , eine Einwohnerzahl,
von 65 Millionen . Bringt man davon in Abzug für
Elstist-Lothringen , für die Provinz Posen ohne die deut¬
schen Kreise und für die drei nördlichsten Kreise Schles¬
wigs zusammen 3,6 Millionen , so bleiben für Deutsch¬
land noch 61,4 Millionen Einwohner . Auch die Frage,
welchen Zuwachs Deutsch -Oesterreich für uns bedeutet,
ißt « och nicht endgültig zu beantworten . Im Jahre 1910
Iktrug die Zahl der Deutschen in Oesterreich inr Gan¬
ze« 9 950 966 . Rechnet man davon die Gebiete ab , in
denen die Deutschen in geschlossener anderssprachiger
Umgebung leben , so ergibt sich für Deutsch-Oesterreich
Gunter Fortschreibung der Bevölkerungszahlen bis zum
Kriegsausbruch für diesen Zeitpunkt eine Gesamtzahl von
8338000 Einwohnern . Als Verlust während der Kriegs --
^ahre gehen mindestens 400000 ab , sodaft im allergün¬
stigsten Falle Deutsch -Oesterreich etwa 9 Millionen Ein¬
wohner hätte . Werden Deutsch-Böhmen , die drei Bezirke
von Deutsch -Schlesien und die deutschen Tiroler Bezirke
stidlich des Brenner nicht dazu gerechnet , so wäre die
Einwohnerzahl TcntscFOesierreichs nur etwa 6 508000.
Demnach hat das neue Deutschland nach Anschluß von
Deutsch -Oesterreich im allergünstigsten Falle 70,8 Mil-
wohner , während , wenn Deutsch - Oesterreich beim Frie¬
densschluß zu Gunsten der slawischen Völker noch stark
beschnitten wird , nur mit 38 Millionen Einwohnern zul
rechne« ist.

Der Dorfriede und unsere Gefangenen.
Angesichts des bevorstehenden Vorfriedens hat der Volks¬

bund zum Schütz der deutschen Kriegs - und Zivilgcsangewn,
dem unsere würlt . Bolksh lie körperschaftlich anaesr -lossen
ist, eine Eingabe an die Reichsrcgieruna gerichtet , in der es
n . a . heißt :

Alle Versuche, die Freigabe unserer Kriegs und Zivil-
gefangenen schon im Waffenstillstandsvertrag zu erreichen,
Und gescheitert . Der Vorfrieden muß ihnen die
Freiheit bringen. Das fordern nickt nur die Ge¬
bote der Menschlichkeit, sondern auch das Völkerrecht . Die
Langmut des deutschen Volkes ist erschöpft . Der Gegner
muß wissen, daß es sich nicht weiter erniedrigen läßt.
Darum fordern wir , daß die Reichs : egiernnz d - n Vor-
frieiunsvcrtrag nur dann unterzeichnet , wenn er Ine Be¬
dingung sofortiger Herausgabe sämtlicher deutschen Kriegs-
«nd Zivilgefaugenen enthält . — Gleichzeitig richten w .r an
die Relchsregierung die entschiedene und dringende Bitte , zu
alle» Verhandlungen über Gefaugcnenftagcn Sachverständige
aus den Kreisen ehemaliger Gegangener hinzuzuziehen .

"

Rote Rose«.
Roman von H . Courths -Mahler.

Fortsetzung .) (Nachdruck verboten)

Und Das hast Du getan , meine treve Josta . num
wahr ? Du hast nichts entbehrt , vor allem nicht tfte
zärtlichste Elternliebe . Am liebsten hätte ich eS Dir
kür immer verschwiegen , daß Du nicht als unsere Toch¬
ter geboren wurdest , aber je älter Du wirst , je mrHr
« leichst Du Deinem Vater , soweit eure Frau einem
Manne gleichen kann . Er war ein Somrenmensch und
ein schöner Mann , dem alle Herzen Auflagen . Ich
habe Dich gelehrt , ihm als meinem Bruder ein liebe¬
volles Gedenken zu weihen . Und nach meinem Tode
»allst Du wenigstens wissen , daß er Dein Vater war .Iw
habe ihn sehr lieb gehabt , trotzdem ich ihn schon
im Leben verloren hatte , ehe ihn der Tod «rerlte , weil
ich seine zweite Heirat , die ihn aus albe» Lebensbedin-
aungen riß , nicht gutheißen konnte . In Dir sah ich
stin heiliges Vermächtnis und liebte Dich Wohl deshalb
so sehr , weil Du sein Kind warst.

Deine Mutter war eine Waise , und v »n ihrer
Seite leben Dir keine Verwandten mehr , lieber dis
zweite Heirat Deines Vaters habe ich nie mehr etwas
gehört . Als Derst Vater gestorben war , sandte mir
seine Frau eine gedruckte Todesanzeige rw8 einew
Zeitungsbericht über das Duell , dem er znm Opfer
siel . Er fiel als Veftechter der Ehre feiner Fr -nr.
(üegen ihre Person hätte ich nichts einzuwendeu ge¬
habt , nur dagegen , daß mein Bruder ihretwegen seinenAbkckied nehmen mutzte . Ihr Stolz hat es wohl nicht
tzugelassen , daß sie mfi Bericht WSk fich gab nachtdem Tode Deines Vaters . Ob sie weiterhin als Sän¬
ge rin aufgetreten ist , weiß ich auch nicht . Ich Hab«Ehren ziemlich bekannten Namen nie mehr gehört , trotz¬dem ich in den Zeitungen danach forschte.So , mein liebes Kind . Alles andere ist Dir be¬kannt . Und nun habe ich nur noch eine innige Bittean Dich — schenke uns auch in Zukunft im Gedenken
« r « ns den Vater - und Mutternamen . WiL _Laüs»

! Amtliches.
Bekanntmachung der Zentralstelle für die Land¬
wirtschaft , betr . die Abhaltung eines Weidelehr-

knrfes in Hohenheim.
Am 26 . und 27 . Mai ds . Js . findet im Falle genü¬

gender Beteiligung in Hohenheim ei » Wridelehrkurs für
praktische Landwirte statt Als Kxrsleiter werden sich
die Herren Prof . Dr . Wacker , Prof . Dr . Krämer und Guts¬
wirtschaftsinspektor Kreh beteiligen . Es werden Vorträge
allgemeiner und besonderer Art über : Klima , Boden und
Weide , Anlage , Düngnng und Pflege der Weiden , Weide-
pflanzen , Grassamenmischungen «nd besondere Weidefragen,
ferner Demonstrationen abgehalten werden.

Anmeldungen zum Kurs sind spätestens bis zum 12.
Mai ds . Js . bei dem Sekretariat der Zentralstelle für die
Landwirtschaft in Stuttgart einzureichen. Aus Gemeinden,
in welchen die Maul - und Klaulnsenche herrscht , können
Teilnehmer nicht in den Kurs ausgenommen werden , lieber
die Seuchenfreiheit ihres Wohnorts haben die Teilnehmer
sich bei ihrer Ankunft in Hohenheim durch ein schultheißen¬
amtliches Zeugnis neuesten Datums auszuwe ' len.

Die Teilnehmer am Kurs haben sich in Hohenheim am
26 . Mai ds . Js . morgens 8 Uhr einzufinden . Es ist not¬
wendig , daß die Teilnehmer die erforderlichen Lebensmittel
mitbringen.

Stuttgart , den 22 . März . Sting.

flttenrteig, 2. April ISIS.
* Der Generalstreik in Stuttgart . Wie wir aus

Stuttgart hören , kam es gestern dort zu blutigen
Kämpfen, bei denen Maschinengewehre und Panzerautos
in Tätigkeit traten . Den Höhepunkt erwartet man heute
und auch die Entscheidung selbst.

* Befitzwechsel Das Gasthaus -Anwesen z . „Lmde"
ist durch Kauf in den Besitz des Fabrikanten Karl Kalten¬
bach jr . übergegangen.

clr. Sitzung der bürgerlichen Kollegien vom 31.
März . Der G emeinderat allein: Vor Eintritt in
die Beratungen gedenkt der Vorsitzende mit ehrenden Wor¬
ten des so unerwartet aus dem Leben geschiedenen Gemeinde¬
rats Karl Ackermann sen ; die Mitglieder deS Gemeinderats
ehren das Andenken an den Verstorbenen durch Erheben
von den Sitzen . — Das Gesuch einer hiesigen Fam . lie um
Ueberlaffusg eines Familiengrabes wird genehmigt . — Zur
Vorlage kommen verschiedene Vormundschaftssachen , welche
zur Kenntnis genommen werden. — Bekannt gegeben wird
ein Erlaß des Arbeitsministenums Abt . Kriegssürsorge,
nach welchem der Stadtgemeinde für Aufwendungen auf
dem Gebiet der Kriegswohlfahrtspflege im Monat Februar
ein Beitrag von 1123 bewilligt wird . — Als Orts-
schötzer für die Einkommensteuer sind berufen : Stadtschule-
beiß Welker und Gemcinderat Dietsch , als Stellv , die GOR.
Beck und Ackermann ; an Stelle des Letzteren wird nun
G . - R . Karl Luz gewählt . — An die Konfirmanden hi s.
Kriegsteilnehmer oder zum Heeresdienst Einberufener wird
aus der Stadtkasse eine Ehrengabe von je 10 genehmig.
Ebenso soll an Konfirmanden minderbemittelter Familien
ein Geschenk von je 5 bis 10 -4L zur Verteilung kom¬
men . — Bekannt gegeben wird von Oberförster Pfister oas
Ergebnis des am 24 . März stattgehabreu Verkaufs vou
Stammholz (in der Hauptsache Forchen ) aus Stadtwach
Priemen und Haagwald . Bei einem Gesamtausgebot von

51971 ergab sich ein Eftsam ' erlös von OL 68121,
. . . . . '

. syrlich versucht , ihn uns zu verdienen , uns - Au tust
immerdar unser liebes , teures Kind gewesen . Ich weiß
Du wirst Dich im Herzen nicht von uns lossagen , und
deshalb unterschreibe ich auch diese letzten Worte , die
Du von mir lesen wirst , als Dein allezeit getreuer
Vater ."

Josta hatte aufmerksam bis zu Ende gelesen . Das,
was sie aus diesem Briefe erfuhr , vermochte sie nur
wenig zu erschüttern . Nur ein leises Staunen war
in ihr , daß sie nicht das rechte Kind ihrer innigge¬
liebten Eltern war . Ihre Liebe zu ihnen wurde durch
diese Erkenntnis nicht im mindesten getrübt . Sie fühlte
sich so eins mit ihnen , daß sie sich nicht als die Tochter
anderer Eltern fühlen konnte.

Mit einem tiefen Ausatmen hob sie das Haupt.
Ein wenig bleich war sie geworden , und ihre Äugen
schimmerten feucht.

„Du wußtest , Rainer , daß meine lieben Eltern
mich nur an Kindesstatt angenommen hatten , daß ich
die Tochter von Papas Bruder bin ?" fragte sie.

„Ja , ich erfuhr es an dem Tage , da ich um dich
warb . Dein , Vater sagte mir , daß du es erst nach
seinem Tode erfahren solltest . Er fürchtete , es könne
eine leise Entfremdung die Harmonie eures Verhält¬
nisses störe '

Sie schüttelte den Kopf.
„Das hatte er nicht zu befurchen brauchen . Sein

und meiner lieben Mutter Kind bin ich ja doch ge¬worden kraft ihrer treubesorgenden Liebe . Nur noch
mehr atte ich iie lieben müssen . W ^ er von meinem
rechten Vater , noch von meiner rechten Mutw - hätte
ich mir einen Begriff machen können , da ich sie dochbeide nicht gekannt habe .

"
„ Aber Papa hat dir von deinen : Vater gesprochen ?"
„Ja , früher sehr oft , und ' n lieben , warmen

Worten . Auch ein Doppelbild meiner rechten Eltern
hat er mir oft gezeigt . Es häncst in Waldow . Ichwill es mir nun , wenn ich hin .omms , mit andern
Augen betrachten . Aber wenn es zuletzt auch wärmere
Gefühle in mir erwecken sollte , meine tiefste dank¬
barste Kindesliebe gehört doch immerdar den beiden.
Menschen , die ich bisher als meine Eltern gekannthabe .

"

„ Das verstehe ich , Josta , und es freut mich . Wenr-« rck dein Vater das ' noch, Mttze bSve « kör« «« !"

was einem DmÄschnWerlös von 131,7 */ , der Forsttaxe
von 1919 gleichkommt . Käufer find : Gebr . Theurer hier
mit Geboten von 128 — 131,22 * / . , Möbelfabrikant Wacken-
hut mit 140,5 ",Kirn z Hirsch in Heselbronn mit 148,24»
Ehr . Kalmbach das . mit 131 */ , u . Gebr . Erharot in Enz-
tal ebenfalls mit 131 °/ » . Der Verkauf findet Genehmigung.
Dagegen konnte der gleichzeitig anberaumte Stangenverkauf
nicht genehmigt werden , und soll hiefür ein weiterer Verkauf
stattfinden . — Gemeinderat «. Bürgerausschuß:
Der Vorsitzende gibt Kenntnis von den neuen Bestimmungen
der Gemeindeordnung nach welchen u . a . der Bürgeraus'
schuß abgeschafft wird , dagegen die Zahl der Gemeinderäte
zu erhöhen ist, und zwar für die hiesige Stadtgemeinde als
Gemeinde 2 . Klaffe aus 12 — 16 Mitglieder . Die bürgerl.
Kollegien kommen nun nach längerer Aussprache zu dem
einstimmigen Beschluß , die Vornahme der Gemeinderatswahl
auf Sonntag den 25 . Mai zu bestimmen und die Zahl der
hier zu wählenden Gemeinderatsmitglieder auf 14 festzu-
setzen . Zu Wahlbeisitzern werden G . - N . Armbruster und
Bürgerausschußobm . A . Henßler gewählt . — Mit der Direk¬
tion des Gemeindeverbands Elektrizitätswerk Teinack wur¬
den seinerzeit Unterhandlungen gepflogen wegen Anschlusses
des städt , Elektrizitätswerkes an das Teinacher Werk . Nach¬
dem nun Letzteres seinen Anschluß an das große badische
Murgkraftwerk vollzogen hat , kann die Stadtverwaltung
dieser Frage nunmehr nähertreten , zuvor soll jedoch ein
Sackverständigen - Gutachten eingeholt werden . Aus der
Bürte d s Bürgerausschusses wird beantragt , einen Sach¬
verstand ! cn zu berufen , der die Stadtverwaltung behufs
besserer Ausnützung der städt . Wasserkräfte beraten soll,
da im Hinblick auf die hohen Kohlerpreise eine Stergeruna
der Leistungsfähigkeit des städt . Elektrizitätswerkes von
dauerndem großen Nutzen wäre . Beschluß : Das zuständige
Ministerium zu ersuchen, zur fachmännischen Beratung in
dieser Angelegenheit eine , geeignete Persönlichkeit zur Ver¬
fügung zu stellen . — Der Vorsitzende teilt noch mit , daß
die Pläne und Kostenvoranschläge für die zur Behebung
der Wohnungsnot geplanten Neubauten ferttggestellt und
wegen der Erlangung der Zuschüsse bereits an das Arbeits-
minifterium eingereicht worden seien . Der Einbau einer
Wohnung in das Farrenstallgebäude wird weiter in Aus¬
sicht genommen.

800 000 Gummisauger für die deutschen Kinder
haben , nach Mitteilung eines Stuttgarter Blattes , zwei
englische Fraueriorganisationen zur Verfügung gestellt.
Jedes Kind unter 7 Monaten soll einen Sauger erhalten.
In Württemberg soll die Verteilung durch die Le-
bensmitrelämier erfolgen .

^
' Belehrung über Kriegswrrtverstcherung Durch

das Gesetz bctr ffend Kriegszuschlägc zu den Brandetttschädig-
ungen vom 9 Aug . 1918 (Reg . Bl . S . 168 ) ist das Mini¬
sterium des Innern ermächtigt worden , den bei der staat¬
lichen Gebäudcbrandversichermrgsanstalt Versicherten tm
Falle eines Brandes , wenn die nach dem Friedenversicherungs¬
anschlag ermittelte Brandentschätugung zu den notwendigen
Kosten der Wiederherstellung des Gebäudes und der Zube¬
hörden infolge oer hohen Kriegsbaupreise nicht ausreicht,
einen angemessenen Kriegszuschlag zu gewähren . Durch die
Verfügung des Ministeriums des Innern vom 26 Februar
19 ! 9 ist der Höchstsatz dieses Kriegszuschlags , wenn der
Wiederaukbau mach dem 1 . Januar 19l9 vollendet worden
ist , auf 160 " ), der nach Friedenspreisen berechneten Ent¬
schädigungssumme festgesetzt worden . Dadurch ist den Ge-
bäudebcsißern die Anmeldung ihrer Gebäude zur Erhöhungdes Versicherungsanschlags wegen der erhöhten Kriegsbau-
preise - Kricgswertversicherung — K . V .) und die Bezahlung
erhöhter Beiträae erspart worden , wenn sie sich mit diesem
r ach billigem pflichtmäßigen Ermessen der Behörden festzu-
sctzn' üen Kn gszuscklag , auf den sie keinen klagbaren Rechts¬
anspruch haben , begnügen . Wer einen klagbaren Rechts-

„Wie konnte er nur annehmen , vatz diese Eröff¬
nung meiner Liebe Abbruch tun könnte ?"

„Ja , Kind — die Liebe macht ängstlich . Mart
möchte nicht verlieren , was man einmal besessen hat ."

„Wen hätte ich denn anders lieben sollen ? Meine
rechten Eltern waren doch beide tot . Und die zweite
Frau meines Vaters kommt für mich gar nicht in
Betracht ."

„Allerdings nicht . Aber , nun möchte ich einmal
etwas mit dir besprechen , was mich in dieser Zeit
innerlich immer wieder beschäftigt hat . Du erinnerst
dich doch , was uns Henning und auch der Lakai int
Jungfernschlößchen über deine Doppelgängerin erzählt
haben ?"

Josta sah ihn erstaunt an.
„Ja — aber was hat das mit dieser Angelegenheit

zu tun ?"

„Nun , mir kam damals ein Gedanke . Wie wenn
deines Vaters zweite Ehe nicht kinderlos geblieben
wäre ?"

Mit einem Ruck richtet « sich Josta gerade empor
und sah ihren Gatten betroffen an . Aber dann lehnte
sie sich wieder zurück.

„O , dann hätte Papa Wohl in diesem Brief etwas
davon geschrieben ."

„Wenn er selbst etwas davon gewußt hätte , sicher.Uber die zweite Frau deines Vaters hat ihm nie
etwas berichtet , außer den Tod deines Vaters . Kann
sie ihm nicht absichtlich verschwiegen haben , daß dein
Vater ein Kind aus zweiter Ehe hinterlassen hat ? Mir
kam der Gedanke am Begräbnistage Papas wie ein Blitz,als ich hörte , daß deine Doppelgängerin den Herrn
Minister in einer dringlichen Angelegenheit hatte
sprechen wollen , und daß sie anscheinend eine Eng¬
länderin oder Amerikanerin war . Und sie ist dann,
wie mir Henning berichtet , in anscheinend hastig über¬
geworfener Trauerkleidung auf dem Friedhof gewesen,und hat dich kaum aus den Augen gela - rn . Ich ge¬
stehe , es kann dies ein Zufall sein , selbst ihre große
Ähnlichkeit mit dir . Es kam : aber auch mehr als ein!
Zufall sein . Henning sagte mir , man hätte sie für-
sine etwas jüngere Schwester von dir halten können.
Dos konnte ich nicht wieder vergessen . Kanu es nicht
möglich fein , Latz dir eure Achweft « lebt ?"

„ Eine WWMverAS . . . . ,



imspruch auf eine über den Friedensversicherungsaiffchlag
Wausgehende Brandentschädigung haben will oder glaubt,
sich mit den jeweiligen vom Ministerium durchschnittlich be¬
rechneten Höchstsätzen nicht begnügen zu können , für den
kann es sich immerhin empfehlen , seine bisherige K.V. bei-
zubehalten, oder eine solche neu einzugchen . Der Höchstsatz
solcher K.V . ist vom Verwaltungsrat ans 200° / ° des
Friedensverficherungsanschlags bemessen worden . Für solche
K .V . muß aber selbstverständlich der gesetzliche Beitrag und
zwar wegen des hohen Risikos für die ganze Kriegswert¬
versicherungssumme, also auch für die ersten 100 ° /„ bezahlt
werden. Ein Kriegszuschlag kann neben der K .V . nur in
soweit in Betracht kommen , als der jeweilige Höchstsatz des
Kriegszuschlags den der K . V . übersteigt. Wer eine K .V.
von b0 « / ° hat, kann nur einen Kriegszuschlag von 50° „
in Aussicht nehmen. Eine Häufung von K . V und Kriegs¬
zuschlag findet also nicht statt . Die Eingehung einer K .V.
mit einem Satz von mehr als 100 " /n hat hauptsächlich noch
für Gebäude mit wertvolleren Zubehörden insbesondere
Maschinen, seine besondere Bedeutung, wenn diese Ge
bäude im Braudfall sofort wieder aufgebaut werden müssen.
Wer zur Ersparung von Beiträgen die eingegangeneK .V.
abmelden will, rann dies jederzeit beim Ortsvorsteber tun.

Oberschwaadorf, 2 . April. Die hiesige Gemeinde ver¬
anstaltete am letzten Sonntag eineBegrüßungsfeier.
Herr Schulheiß Besieh widmete namens ., der Gemeinde dm
Kriegern herzliche Worte des Dankes . Herr Haupllehr «r
Bahlinger gedachte der Gefallenen . Anschließend wurde in
3 verschiedenen Gasthäusern den Heimgekehrten ein Mittags¬
mahl verabreicht. Die Zwischenzeit wurde mit gemeinsamen
Gesängen und Deklamationen ausgefüllt . Die Feier nahm
einen harmonischen Verlauf.

Freudeustadt , 31 . März (Unglücksfall.) Gestern vor¬
mittag Vs8 Uhr ereignete sich beim Einfahren des Hau¬
sacher Zuges auf dem hiesigen tzauptbahnhof ein schrecklichler
Unglückstall dadurch , daß der Hilsspostnnterbeamte Geckle
auf bis jetzt unaufgeklärte Weise zu Fall kam und so un¬
glücklich unter den Zug geriet, daß ihm der rechte Unter¬
schenkel abgefahren wurde. Außer dieser schweren Ver¬
wundung erlitt er noch leichtere Verletzungen am Kopf.
Nach seiner Einlieferung in das hiesige Bezirkskrankenhaus
mußte ihm leider das übel zugerichtete Bein in der Knie¬
kehle abgenommen werden . Es bcsteht Hoffnung, den Ver¬
unglückten am Leben zu erhalten.' Wildbad, 29 . März . Einen großzügigen Beschluß
faßten die hiesigen bürgerlichen Kollegien. Durch lieber-
lasiung von drei Schullokalen im alten Realschulgebäude
und Gewährung einer Unterstützung von 5000 als Bei¬
steuer für Reklamekosten in den nächsten Jahren ist es ge¬
lungen, dieKehl er - Reform - Schule für , Wildbad
zu gewinnen , die ihr Heim im Schwarzwald - Hotel auf
schlagen wird . Mögen alle an die Schule geknüpften Er¬
wartungen zum Wohle der hiesigen Stadt in Erfüllung
gehen.

Stuttgart, 31 . März . Nach einem am 20 . März
1919 beim preuß . Kriegsministerium eingetroffenen Funk-
spruch ist das Transportschiff , LityRikmers'
am gleichen Tage bei Elbe eingetroffen und meldet Ankunft
in Hamburg für den 22 . März 1919 vormittags. Unter
zahlreichen , an Bord befindlichen Truppen und For¬mationen aus den Schwarzmeerhäfenbefindet
sich auch unsere Württ . Armee-Kraftw . - Kol . Nr . 712, mit
deren Eintreffen im Demobilmachungsort Untertürkheim
nunmehr in aller Kürze gerechnet werden kann.

js Möhringen a . F , 31 . März . (Das böse Gewissen .)
Um aufgetretenen Gerächte über die Erschießung des Kro¬
nenwirts Wöru von Dcttenhamen vorzubeugen, ist nachzu-

Sie sah mit leuchtendem Blick vor sich hin . Uni
dann sagte sie tief aufatmend : „ Schön muß es seineine Schwester zu besitzen . Das habe ich mir immei
heimlich gewünscht , seitdem ich einmal die beiden blon
den Baronessen Sarnow antraf , wie sie, innig um
schlungen , gemeinsam um eine zerbrochene Puppe wein
ten und sich zärtlich trösteten. Das ging mir sc
zu Herzen, daß ich seitdem auch immer erne Schwester
haben wollte . Wenn ich nun denken könnte , es leb«
mir eine Schwester — seit langen Jahren schon — unl
ich kenne sie nicht einmal — ach , Rainer , kann ma:
das nicht in Erfahrung bringen ?" >

Sie blieb vor ihm stehen und sah ihn bittend
an . Er sichte ihre Hand.

„Fast dachte ich mir , daß dieser Gedanke dich
schon erregen könnte . Und — ich habe diesen Wunsch
voraus geahnt und bereits jemand mit den nötigen
Nachforschungen betraut ."

Impulsiv faßte sie auch noch seine andere Hand.
„Du bist so gut — wie immer erfüllst du mir

meinen Wunsch, noch ehe ich ihn recht ausgesprochen
habe .

"
Er küßte ihr beide Hände.
„Wenn du noch mehr Wünsche hättest, die ich dir

erfüllen könnte ! Du gibst mir . leider so selten Ge¬
legenheit."

Sie trat zurück von ihm.
„Er will mich durch seine Güte für den Mangelan Liebe entschädigen, " dachte sie . Und laut sagte

sie lächelnd:
„Du läßt mir ja keinen Wunsch übrig ."
Forschend sah er sie an.
"Wirklich nicht , Josta , — lebt in deiner Seele

nicht ein heimlicher , verschwiegener Wunsch ?" fragte
dringend.

Dä schoß glühende Röte in ihr Gesicht. Sie
sah von ihm fort.
. ^ „Nein , nein — keiner , den du mir erfüllen könn¬
test .

" streß sie hervor.
abermals vor sie hin und faßte ihre Hand

. - -Eins laß dir nur sagen , Josta — wäre es auchscheinbar ein unerfüllbarer Wunsch — komme damit
zu mir voll Vertrauen . Vielleicht könnte ich ihn dir
Avch « .'füllen . Nichts sollte mir zu schwer werden,hörst du?. — nichts .-- wenn dich die Erfüllung akhMch

tragen , daß die Patrouille der Sicherheitskompagnie Böb¬
lingen nicht unwillkürlich, sondern erst nach mehrmaligen
Anrufen geschaffen hat . Wörn trieb das schlechte Gewissen
in die Flucht. Er hatte vorher ein Schwein abgeladev,
das der Stationsvorstand in Beschlag genommen hat.

Aus dem Gerichtssaal.
München , 30 . März. (Ein Revolutionsgewinnler.) Ge¬

legentlich einer Gerichtsverhandlung erfuhr man über di'
Münchener Zustände während der ersten Revolutionstage
eine ganz merkwürdige Sache . Der Kaufmann Arnold Guth
aus Oesterreich hatte mit gefälschten Ausweisen und in der
Uniform eines österreichischen Leutnants von dem damaligen
Stadtkommandanten in München den Auftrag erhalten , die
im Münchener Hauptbahnhof ankommenden österreichisch-
ungarischen Heeresangehörigen weiterzubefördern. Er erhielt
ferner die Erlaubnis, den österreichischen Offizieren wie
Soldaten die Waffen und Munition obzunehmen . Er nahm
u . a . einem österreichischen Oberleutnant den Betrag von
12000 Kronen ab . Davon deponierte er 10000 Kronen bei
der Münchener General - und Militärkasse, ließ sich aber
bald darauf 6000 ^ wieder ausbezahlen unter der Angabe,
daß er diese zur Verpflegung der österreichischen Soldaten
benötige. Im Hauptbahnhof richtete Guth auch eine Kan¬
tine ein, beschäftigte dort 16 Personen , die er täglich mit
je 50 Kronen bezahlte. Die Auslage brachte er durch
außerordentliche Preissteigerungen wieder ein . Außer den
Waffen beschlagnahmte der „ Leutnant " auch rritgebrachte
Stoffe, Wäsche , Tabak usw . , welche Sachen er wieder zu
entsprechenden Preisen veräußerte . Der österreichische Leut
nant, der in Wirklichkeit nur ein einfacher Soldat war, er¬
hielt i0 Monate Gefängnis und 5 Jahre Ehrverlust.

DPC . Lpartakistische Aufforderung zum Mein¬
eid . Für die Wahlen zum Arbeiterrat in Chemnitz hatte
der Spartakusbund auf seine Liste einige Soldaten der
Sicherheitstruppe gesetzt, die wenige Stunden vorher auf
folgende Eidesformel vereidigt waren:

,,Jch schwöre nach reiflicher Ueberlegung, daß ich
während meiner Zugehörigkeit zur Sicherheitstrnppe
der gegenwärtigen und jeder durch die Volkskammer des
Freistaates Sachsen bestätigten Regierung unbedingten
Gehorsam leisten, Ruhe und Ordnung in ihrem Dienst
aufrechterhalten , Untreue und Nachteil von ihr ab-
wenden, sowie alle im Dicnstvertrage eingegangenen
Verpflichtungen gewissenhaft erfüllen will .

"
Diesen Eid leisteten auch die Spartakisten, obwohl

sie täglich öffentlich zum Sturz , ja zur gewaltsamen Be¬
seitigung der Negierung aufforderten ! Ter Aufforderung
des Vertreters des Ministeriums, den Eid zuunterlas -
sen, westn sie ihn nicht mit gutem Gewissen leisten könn¬
ten, leistetet « sie nach dem „Vorwärts " keine Folge.
Als dann ihre Kameraden ans Reinlichkeitsgründen di«
Beseitigung dieser Gesinnungslumpen forderten , erklärte
Spartakist Meier laut „Chemnitzer Nolksstimme" :

„Im übrigen hat es ja mit einem solchen Eid
nichts weiter auf sich, den kann man als Kommunist
ruhig leisten ."

Und ein anderer Spartakist erklärte : „Ich werbe die
neue Negierung mit meiner Person schützen, aber wenn
wir als Kommunisten stark genug sinkst iverden wir
die Regierung stürzen. Ten Eid kann man ruhig leisten,
denn damit braucht man es ja nicht genau zu nehmen !"

machen könnte . Es gibt für mich nur noch einen
großen Lebenszweck — dein Glück . Vergiß das nie ."

Sie war tief bewegt . Aber sie wußte auch : den
heißen , verschwiegenen Wunsch ihrer Seele vermochte
er ihr mit allem guten Willen nicht zu erfüllen . Sie
suchte sich zu fassen und lächelte zu ihm auf.

Lch will es gewiß nie vergessen , wie gut du
zu mir bist , Rainer . Und vorläufig habe ich nun keinen
Wunsch , als den , zu erfahren , ob mein Vater in zwei¬
ter Ehe Kinder hinterlassen hat .

" '
Er kannte sie zu genau, um nicht zu wissen , daß

sie ihm etwas verhehlte. Aber weiter durfte er nun-
nicht in sie dringen . Den Weg zu ihm hatte er ihr/
durch seine Worte frei gemacht. Wenn sie Henning
— wie er fürchten mußte — liebte, dann wußte sie,
daß sie ihm das offen sagen durfte , wenn ihr Glück
davon abhängig war . Im leichteren Tone ging er
nün wieder auf die andere Angelegenheit ein.

„Du sollst es erfahren , Josta , wenn' es wohl auckst
einiger Zeit bedarf, bis meine Nachforschungen ein
Resultat ergeben. Uebrigens, wenn meine etwas halt¬
lose Vermutung richtig sein würde , daß diese junge
Dame eine Schwester von dir wäre , dann würde sie
Wohl doch noch an uns herantreten . Denn daß sie
deinen Vater aufsuchen wollte, würde doch dafür
sprechen , daß sie eine Verbindung anzuknüpfen be¬
absichtigt ."

„Wenn sie nicht Deutschland schon wieder verlassen
hat . Aber jedenfalls wollen wir nun das Ergebnis
deiner Nachforschungen abwarten , und ich danke dir
herzlich , daß du dich dieser Angelegenheit so ange¬
nommen hast ."

Er lächelte wehmütig.
„Das ist wenig genug, was ich für dich tun kann . '
„Und — nun kann ich wohl zu Gerlinde zu-,

rückgehen , Rainer . Sie wird auf mich warten," sagte!
sie hastig.

Es zuckte schmerzlich um seinen Mund.
„So geh , meine liebe Josta . Ich komme daN»

*

*
auch hinüber ."

Sie verließ langsam dar Zimmer , und er sah ihr
schmerzlich nach . So war es immer — sie floh aus
seiner Nähe — wo es nur immer möglich war . Aengst-
lich und scharf hatte er sie beobachtet und sich auH
allerlei kleinen Zeichen herausgesucht , was ihn drückte
und quälte . . Gerlinde hatte durch allerlei . Beserkks-

§ Paris verschmäht, sich zu verguügeu . Das eng¬
lische Blatt „ Daily Mail " hatte geäußert , Paris sei traurig
Darauf erwidert der „ Temps " , der Tägl . Rundschau zu¬
folge, mit folgenden Worten : „Ja , Paris ist traurig.
Daß diese Traurigkeit, diese Langeweile von oben her be¬
fohlen ist, das wird als unbegreiflich und unerträglich
empfunden. Vier Monate nach Abschluß des Waffenstill¬
standes müßten Witts- und Kaffeehäuser nicht mehr ge¬
zwungen sein, um 9stz Uhr zu schließen , müßte dort die
Musik nicht verboten sein, gegen die doch, außer einigen
Musikliebhabern und Kennern, niemand etwas einzuwenden
hat. Es wäre auch kaum notwendig gewesen , die Faschings¬
vergnügen zu untersagen und die Wiederaufnahme der
Pferderennen zu verschieben, die Regierung könnte eS den
Parisern freistellen, das übliche Leben wieder auszunehmen
und sich zu vergnügen . . . wenn ihnen danach der Sin«
stände. Aber gestehen wir uns, daß wir wenig Lust haben,
von dieser Freiheit Gebrauch zu machen und sie zu miß¬
brauchen . Frankreich hat zu viel Menschen und materielle
Werte verloren , das Leben ist zu teuer, die Steuern sind
zu hoch, die Schwierigkeiten sind zu zahlreich , als daß man
ffch vergnügen könnte . Wenn dieDeutschen gesiegt
hätten , wäre ihr Triumph fröhlicher gewesen ; selbst
alsBesiegte denkensie doch bloßan Erheiterung.
Aber wir möchten in dieser Beziehung nicht mit ihnen
tauschen . ' — Jede Bemerkung dazu ist überflüssig!

Die Wahlbewegung und die bürgerliche Trau vetitelt sich
die zweite Folge der von der Deutschen demokratischen Bartet
Württembergs herausgegebenen Flugschriften . Die Verfasserin.
Frl. Emma Schill - Stuttgart, schildert darin die Kümpfe,
die die Frauen, besonders die bürgerlichen Frauen, durchkämpfen'
mußten , um zu einer politischen Entscheidung zu gelangen . Die
Stellung der Frau zu der Forderung der Trennung von Kirche
und Staat wird besonders eingehend gewürdigt , wie überhaupt
die Mitarbeit der Frau am künftigen Staate gemeinverständlich
besprochen wird. Das Heftchen kann von Jedermann von der
Hauptgeschäftsstelle der Deutschen demokratischen Part« Stuttgart
Kleine Königs« . 7 gegen Einsendung von 25 Pfg. portöfter
bezogen werden. _ . . ..

D .P .C . Eine demokratische Fra« MtersPräsideniin eines
Parlaments. HeleneLange, Vorsitzende des Allgemeinen deut¬
schen Frauenvcreins, wurde am 16 . Mürz auf der Liste der
Deutschen demokratischen Partei in Hamburg in die Bürger¬
schaft gewählt . Helene Lange wurde am 9 . April 1848 kn
Oldenburg geboren und besuchte dort zunächst eine höhere Mäd¬
chenschule , um sich dann privatim zum Lehrerinnenexamen vor¬
zubereiten . Im Jahre 1872 bestand sie in Berlin ihr Lehrer-
inneneramen und ivar dann 13 Jahre hindurch Leiterin eines
Lehrennnenscminars . 1889 übernahm sie die Leitung der Real¬
kurse für Frauen ( später Gymnasialkurse ) und gründete 1890
den Allgemeinen Deutschen Lehrerinnenverein , dessen Vorsitzende
sie seitdem ist. Seit 1902 ist sie auch Vorsitzende des Allge¬
meinen deutschen Frauenvcreins. In weiten Kreisen ist Helene
Lange bekannt als Herausgeberin der Monatsschrift „ Die Frau".
Aus ihrer Feder stammen zahlreiche Werke zur Frauenfrage.
Nachdem Frau Helene Lange viele Jahre in Berlin gewohnt
hat , ist sie vor einiger Zeit gemeinsam init Gertrud Daumer
nach Hamburg übergesiedelt , um an dem sozialpädagogischen In¬
stitut Unterricht zu erteilen . Es ist das erste Mat in Deutschland,
daß die Funktionen eines Alterspräsidenten m einer gesetz¬
gebenden Versammlung durch eine Frau ausgeübt werden.

Literatur.
O Wilhelm „ Von der deutsche« Volkshochschule'

Mk. 2 .20. Socken erschienen und durch die W . Riek er¬
st che Buchhandlung in Alten steig zu beziehen.

Truck und Verlag der W. Siieker'schen Buchdruckerei Mensteig.
Für die Schriftleitung verantwortlich : Ludwig L«uk.

Unsere Zeitung bestellen!
gen natürlich auch das Ihre getan , um in ihm vre
Gewißheit zu erwecken , daß Josta an seiner Seite un¬
glücklich war , lvährend sie sich in Hennings Nähe
glücklich fühlte.

Und er wartete mit Angst und Schmerzen aus
den Augenblick , wo sie vor ihn hintreten würde , um
ihm zu sagen : „Gib mich frei , ich liebe deinen Bruder !"

Auf diesen Augenblick mußte er vorbereitet sein
Kein Zucken in seinem Antlitz durfte ihr daun der- -
raten , daß sie ihn bis ins Lebensmark hinein traf .-

*

Monate waren vergangen seit Graf Hennings Ab¬
reise von Nürnberg . Der Winter hatte seinen Ein ->-
zug gehalten und alles ringsum in fleckenloses Weiß
gehüllt . Nur der Fluß zog sich noch wie ein dunkles,
breites Band durch die Landschaft . Der Frost war noch,
nicht so stark, daß er darauf eine Eisdecke hätte bil¬

den können . Nur an den Rändern setzten sich langsam
dünne Eisschichten fest.

Graf Rainer hatte seine Gattin gefragt , ob sie
Lust habe , für einige Zeit rn d ; Residenz überzu- ,
siedeln , oder ob sie sonst eine Reise zu chen wünsche.
Sie hatte verneint.

„Wenn es dir recht ist , Rainer , bleibe ich am
liebsten in Ramberg . Nach Geselligkeit verlange ich
. !Ht , und Ramberg ist auch im Winter sehr schön.
ikK . rn Ln dann , wie du vorhast, Anfang März einige
Zeir nach Schellingen gehst, möchte ich mit dir gehen,
um in Waldow alles zu dnen."

Er war sehr einverstanL,
Auch Gräfin Gerlinde ve- ichtete zu Rainers Er¬

staune, ' in die,ein Winter da ns , das gesellige Leben
rer Residenz auszusuchen , trotzdem ihr Rainer Palais
Kamberg bereitwillig zur Verfügung stellte . Sie er¬
klärte lachend , sie habe sich im Witwenhaus so völlig
ringelebt, daß sie kein Verlangen nach Abwechslung
»abe . Gras Rainer war nur zu froh , daß Gerlinde
»lieb . Er brauchte sie gewissermaßen als Ablenkung
rnd als Schutzwehr gegen seine eigenen Gefühle für
Zosta, die immer stiller und zurückhaltender wurde.
Las junge Ehepaar schien einander täglich fremder zu
vordem und Gräfin Gerlinde nahm Graf Rainer mehs
rnd mehr tu Ansvrucü.

Fortsetzung folgt.



des ^ rbeijs - «ud Kriegsministeriums über die Bermeuduug^
von Kriegsgefaugcveu laadwirtschaftlichen Arbeiten

( Frühjahrsbestellung .)
Angesichts der in steifender Zahl einlaufenden Gesuche von Land¬

wirten um Zuweisung von Kriegsgefangenen zu der Frühjahrsbestellung
wird verfügt:

1 .) Zur Behebung der besorgniserregenden Arbeitslosigkeit in fast
allen Zweigen des deutschen Erwerblebens ist es dringend Erfordernis,
daß alle offenen Arbeitsstellen , auch in der Landwirtschaft, mit deutschen
Kräften besetzt werden.

2 .) Die Landwirte haben sich daher wegen Beschaffung fehlender
Arbeitskräfte zunächst an die zuständigen Arbeitsämter zu wenden.

3 .) Nur in Fällen , in denen die zuständigen Arbeitsämter nicht in
der Lage sind, deutsche Arbeitskräfte zu vetmitteln, können Gesuche um
aushilfsweise Gestellung von Kriegsgefangenen zu landwirtschaftlichen Ar¬
beiten an das Kriegsministerium, A . 5 ., «ingereicht werden . In den Ge¬
suchen find die geltend zu machenden Gründe darzulegen ; außerdem ist
dem Gesuch eine Bescheinigung der Ortsbehörde über die Notwendigkeit
der Gestellung , sowie eine amtliche Bestätigung des zuständigen Arbeits¬
amtes beizufügen , aus der hervorgeht , daß die Inanspruchnahme des Ar¬
beitsamts erfolglos gewesen ist.

4 .) Das Knegsministerium entscheidet die Gesuche um Gestellung
von Kriegsgefangenen und benachrichtigt das Landesamt für Arbeitsver¬
mittlung von den erfolgten Zuweisungen . Das Landesamt kann die Not¬
wendigkeit der Kriegsgefangenen - Gestellung nachprüfen und hat das Recht,
die Zurückziehung der Kriegsgefangenen und die Einstellung deutscher Ar¬
beitskräfte zu veranlassen.

5 .) Die in landwirtschaftlichen Betrieben eingestellten Kriegsgefange¬
nen haben als Vergütung für die geleisteten Arbeiten die ortsüblichen
Löhne deutscher Arbeiter anzusprechen.

Gtvttgart , den 26 . März 1919.
Arbeitsministerium:I . A . der Syldakenräte Württembergs:

K e t t n e r.
Kriegsministerium:
I . V . Krais.

Schlick.

setzt dem Verkauf aus

(Raffepferd ) fehlerfrei , fromm und gut im Zug , >
sowie etwa ^

2V Ztr . He«
Georg Walz . Gipser, Wart

r
Gr
r

Alteusteig

Rote Rüben
L Pfund « 0 Pfg.

Feinst Marmelade
SMkeusrei. - Md MM1.

i» Srigiml-KW s »eit« s« W. ss Pfg.
frisch eingetroffen bei

C . W . Lutz Nachf.
Fritz Buhler jr.

» » » « « « « « « « » « S S « « « « « « « « « »

Mtenfteig.

Mm «
. MW«

auch von auswärts , welche das Po¬
lieren erlernen wo^en , finden dauernde
Beschäftigung.

Otto Kaltenbach
Fabrik versilberter Bestecke.

SchernLach.

Danksagung.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei dem großen Verluste
unseres lieben Bruders, Schwagers und Onkels

Sritz Schaible
für die trostreichen Worte des Herrn Pfarrer Keppler, für die zahlreiche
Beteiligung am Trausrgottesdienst von nah und fern , auch seitens de-
Militärvereins Göttelfingen, sagen innigsten Dank

Die trauernden Hinterbliebenen.

LMiMMn
empkekien ^vir

b'
in 8oIicl6r ^ uskübrunA unci groker ^ usivakl

OesanAdack - 'I 'asckcken
in L.ecksr unck Kunstlerter

aller ^ rt xvie:

kMederdrller, llotirbSeder , ?üMrgM- uml vriellsaedell,
bedreid-Miz . linteiWM , ko8tMrte »-tIIiM . VeM88weimedte,

SriehrMr-kzelaiiigell . VSeder M bedrilleti
in grober ^ usvvalil clie

V. Kl «ltsr'8kde LaMMImg
^ IleriZteiA.

S

Jüngerer

Arbeiter Z
kann sofort eintreten bei

Fr . Wustholz ,
Schuhmachers

WMM

Alteusteig
Zirka 100 Liter

Most
sucht der Obige zu kaufen.

. . ^ Ueinverksuk:

^ l .oren2 I,u2 jr ., ^ ItensteiK . . .

Alteusteig.
Eine saubere

Putzfrau
wird für täglich 2 Stunden gesucht

Fra « A . Dreh.

Tabak.
Die beste Vorschrift zum Anbau, zur

Behandlung u . Selbstherstellung des
echten Rauchtabaks für 1 Mk. durch empfiehlt
H . E. Bartak , Mülheim (Obbay ),
Postscheckkonto München Nr . 11837.

Altensteig.

Ruösäcke
prima mit Krdertragriemen

SchuÄanzen
für Knaben und Mädchen

Portemonnaies
cu prima Leder

, Unterzeichneter verkauft ca . 40 bis
150 Pfund

M. Bremer.

Ludwig Schmid
Rotfelde «, Post Ebhausen.

Alteusteig.
Schwarz , wollenes

Strilkgm
empfiehlt , solange Vorrat

G . Strob
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